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Zukunft der Sanitärtechnik
Trinkwasser – steigende Wellness-Ansprüche und hohe Hygiene-Standards

Runde Geburtstage – wie den Rückblick auf 150 Jahre SHK in der heutigen IKZ – sind immer ein Anlass, den man feiern sollte. 
Warum eigentlich? Damit man sich bewusst wird, welchen Status man erreicht hat. 

Was das � ema Trinkwasser angeht, 
können wir alle zu Recht stolz sein, denn 
wir haben einen Status erreicht, der welt-
weit einzigartig ist und Respekt verdient: 
Wir haben in der gesamten Bundesrepu-
blik Trinkwasser in Lebensmittelqualität 
in ausreichender Menge zur Verfügung. 
Nennenswerte Probleme bestehen nicht. 
Und auch die Kosten sind für die Bevölke-
rung mehr als akzeptabel – insbesondere, 
wenn man den Trinkwasserpreis mit allen 
anderen Lebensmittelpreisen vergleicht.

Betrachtet man nun das Umfeld die-
ses Guts Trinkwasser, so kann man auch 
hier zufrieden und sogar stolz sein: Sa-
nitärräume, Küchen, Wasserverwendung 
in Krankenhäusern und in der Industrie, 
der gesamte Wellness-Bereich, ... Wasser 
ist allgegenwärtig und das wirkliche Ver-

ständnis für Trinkwasser erlangt man nur 
dann, wenn man es ausnahmsweise nicht 
zur Verfügung hat. Dies kann ausgelöst 
sein durch Katastrophenereignisse oder 
durch Hitzeperioden. Aber auch in vielen 
anderen Regionen der Welt, die wir viel-
leicht aus unseren Urlaubsreisen kennen, 
ist der Mangel an Trinkwasser o� ensicht-
lich, weil es schlicht und ergreifend dort 
kein natürliches Süßwasser gibt. Unser Le-
ben und unser Komfort und auch unsere 
Gesundheit ist unmittelbar mit dem Vor-
handensein von Trinkwasser verbunden.

Daneben spielt natürlich genauso die 
Entwässerung, also die Abwasserentsor-
gung eine wichtige Rolle. Ein � ema, das 
noch weniger im Bewusstsein verankert 
ist. Und aus dem Grunde versucht man 
es sogar nach Möglichkeit zu verdrängen. 
Es gilt als unangenehm, es stinkt und ist 
schlicht unschön. Trotz alledem gehört 
das � ema Abwasser ebenso in den Fo-
kus der Sanitärtechnik. Und auch auf die-
se Technologie, das möchte ich hier beto-

nen, können wir in Deutschland ebenfalls 
sehr stolz sein.

Bestandsaufnahme
Wenn man diese Zeilen liest, könnte 

man sich genüsslich und zufrieden zurück-
legen. Doch wie in vielen vergleichbaren 
Fällen, so ist dies auch hier: Ein Qualitäts-
niveau zu erarbeiten ist schon schwierig 
– ein Qualitätsniveau zu halten ist hinge-
gen noch viel schwieriger! Wie kann sich 
die Branche Sanitärtechnik zukün� ig wei-
terentwickeln? Die Frage ist erlaubt, und 
sicherlich wird in jedem ernstha�  tätigen 
Unternehmen unserer Branche tagtäglich 
darüber nachgedacht. Das Ergebnis kön-
nen neue bahnbrechende Produkte sein. 
Oder sind es nur die vielen kleinen Verbes-
serungen? Oder Arbeits- und Montageer-
leichterungen. Schlussendlich ist es auch 
die Nachhaltigkeit und Aspekte des Um-
weltschutzes und der Energieeinsparung 
(verbunden mit Verringerung der Emissi-
onen), die uns alle umtreibt. 

Prof. Dr.-Ing. Franz-Peter Schmickler lehrt an 
der Fachhochschule Münster im Fachbereich 
Energie Gebäude Umwelt. Sein Lehr- und 
Forschungsgebiet ist die Sanitärtechnik.

Bild 1: Entwicklung des Nutzenergiebedarfanteils der Trinkwassererwärmung. Nach J. Zeisberger, 
München (2017).
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Wenn ich nun in die Zukun�  blicke, 
dann muss ich zugeben, dass mir die 
Phantasie fehlt, um auf Wasser zu ver-
zichten. Körperhygiene ohne Wasser? 
Undenkbar – oder wollen wir zurück in 
die Renaissance, bei der man sich anstel-
le zu Waschen einfach nur einpuderte, 
um die Haut zu pfl egen und Körperge-
rüche in den Gri�  zu bekommen? Gegen-
teiliges ist der Fall: Dusch-WCs sind auf 
dem Vormarsch und anstelle der Reini-
gung mit Papier wird nun Wasser einge-
setzt. Duschen, Baden und Körperpfl e-
ge haben einen steigenden Stellenwert. 
Sanitärräume werden größer, komfor-
tabler, schöner. Und unsere Ansprüche 
steigen, und sie werden auch in Zukun�  
steigen. Und zukün� ig rücken sie bei je-
dermann auch in den Vordergrund. Man 
erkennt dies daran, dass die Möbelbran-
che nicht nur die Küchen, sondern im-
mer häufi ger auch die Badezimmer ent-
deckt hat.

Bild 2: Das Klassifi zierungssystem WELL fi ndet 
Anwendung auf Waschtisch- und Duscharma-
turen, Duschköpfe und -schläuche, WC- und 
Urinal-Spülsysteme sowie auf Zubehörteile.
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Trinkwasserverordnung – 
die Messlatte

Wenn nun die Zukun�  durchaus wei-
ter vorsieht, dass wir unsere Badezimmer 
und weiteren Wellness-Räume (z. B. Sau-
na und Whirlpool) eher weiter ausbauen, 
dann stellt sich die Frage, wie wir diesen 
gewünschten Komfort möglichst nach-
haltig und ressourcenschonend gestal-
ten können. Nach heutigen Erkenntnissen 
werden wir die Temperaturen von 10 °C 
für PWC (Kaltwasser) und 60 °C für PWH 
(Warmwasser) als Zielsetzung haben. Dies 
nicht nur, aber auch als Komfortkriterium 
– insbesondere aber auch zur Aufrecht-
erhaltung der Trinkwasserhygiene. Im-
mer wieder muss betont werden, dass die 
Trinkwasserverordnung quasi die Mess-
latte ist, an der wir uns alle orientieren 
müssen. Auch wenn sie immer wieder an-
gepasst wird, so handelt es sich hierbei 
im besten Sinne des Wortes um Updates. 
Insofern wird es auch in Zukun�  Anpas-
sungen geben müssen, diese werden aber 
nicht die Sanitärtechnik infrage stellen, 
sondern die absolute Wichtigkeit dieses 
Gewerkes betonen.

Auf einer Zeitachse 5 ... 10 ... 20 Jahre 
sehe ich erst langfristig neue Erkennt-
nisse und Möglichkeiten auf uns zukom-
men. Finden wir andere Möglichkeiten, 
krankmachende Bakterien und Viren im 
Trinkwasser zu entfernen bzw. unschäd-
lich zu machen, ohne hohen Energieauf-
wand, hohe Kosten und ohne andere Ne-
benwirkungen? Diese Fragen werden si-
cherlich heute schon wissenscha� lich 
untersucht und zufriedenstellende Ergeb-

nisse würden nobelpreisverdächtig sein. 
Ein interdisziplinäres � ema, das von In-
genieuren, Mediziner und Hygienikern ge-
meinsam angegangen werden muss. Erste 
Ideen dazu erleben wir durch die Entwick-
lung von Nanofi lterung und UV-Entkei-
mung (mittels LED-Technik) in der Haus-
installation. Ob diese Technologien eines 
Tages in der Gebäudeinstallation zu fi n-
den sein werden, bleibt abzuwarten.

Warum eigentlich? Der Energiever-
brauch zur Trinkwassererwärmung ist 
höher als wir alle vermuten: Während 
das GEG (Gebäudeenergiegesetz) von 
12,5 kWh/(m² · a) Energie zur Trinkwas-
sererwärmung ausgeht (wie dieser Wert 
eigentlich zu Stande gekommen ist, das ist 
eine interessante Fragestellung, die unbe-
dingt an anderer Stelle hinterfragt werden 
müsste), ist der Energiebedarf unserer Ge-
bäude zur Beheizung und Lü� ung rück-
läufi g und nähert sich bei Neubauten dem 
KfW-40-Standard. 

Bei einem heute üblichen Gebäude 
mit einem jährlichen Energiebedarf von 
vielleicht 75 kWh/m² nimmt die Trink-
wassererwärmung mit 12,5 kWh/m² ei-
nen Anteil von 16 % an. Bei einem KfW-
40-Haus verdoppelt sich dieser Anteil auf 
rund 32 %. Der Energieanteil für die Trink-
wassererwärmung nimmt somit die Grö-
ßenordnung für die Gebäudebeheizung 
an. Diese Zahlen zeigen die Bedeutung 
der Trinkwassererwärmung am Ener-
giebedarf unserer Gebäude. Und deshalb 
muss uns immer mehr interessieren, wie 
wir unser Trinkwasser zukün� ig energe-
tisch perfekt erwärmen können.

Bild 3: Eine frühe Form von analogen Brausearmaturen.
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Sieht man sich die Entwicklung des 
Ener giebedarfs für die Trinkwassererwär-
mung an (Bild 1) so erkennt man, dass der 
Anteil am Gesamt-Energiebedarf unserer 
Gebäude steigend ist. Die energetische Re-
alisierung ist eine Herausforderung: Stich-
worte dazu seien Wärmepumpen, Solar-
thermie, Abwärmenutzung aus dem Ab-
wasser, elektrisch mittels Photovoltaik 
direkt, Mini-BHKWs und Brennsto� zel-
len (vielleicht in Verbindung mit Wasser-
sto�  oder Gasen biogenen Ursprungs), ... 
All dies sei hier nur aufgelistet. Eine span-
nende Herausforderung.

Wassersparen gleich Energiesparen?
Gerade im Zusammenhang mit der 

Gasversorgungskrise erklärt uns die Po-
litik, dass wir unbedingt wassersparende 
Duschköpfe einbauen sollen. So würde je-
der seinen Beitrag zur Einsparung von fos-
silen Brennsto� en leisten. Ja, natürlich ist 
der bewusste Umgang mit der Ressource 
Wasser sinnvoll. Und vor allem der Trend, 
dass ein knappes Gut auch teurer wird, 
feuert in den nächsten Jahren das weitere 
Wassersparen an. Aber bitte nicht falsch 
verstehen: Hier geht es nicht um den Wer-
beslogan „Geiz ist geil“, sondern um die 
natürliche Konsequenz, mit Dingen die 
teuer sind, sparsam umzugehen. 

Die schon seit vielen Jahren auf eu-
ropäischer Ebene existierende Klassifi -
zierungssystem Water E�  ciency Label 
(WELL) sei hier erwähnt (Bild 2). Es zeigt 
unter anderem auch auf, dass der sinken-
de Trinkwasserverbrauch automatisch 
auch zu einem geringeren Energiever-
brauch führt – nicht nur beim Endkun-
den, sondern auch beim Wasserversorger. 
Denn die Gewinnung, Au� ereitung und 
der Transport unseres Trinkwassers sind 
durchaus ebenfalls energieintensiv, was 
gerne in Vergessenheit gerät.

Sanierung und Hygiene?
Viele Gedanken, die hier geäußert wer-

den, beziehen sich quasi selbstverständ-
lich auf Neubauten. Und gerade wenn es 
um die Frage der Zukun¡  in der Sanitär-
technik und um neue Technologien geht, 
steht die Neuinstallation im Vordergrund. 
Doch rund 80 % unserer Baumaßnahmen 
betre� en Altbauten. Und so ist die Frage, 

wie es um die Zukun¡  bei Sanierungsvor-
haben steht, mehr als berechtigt. Und die 
Antwort ist ernüchternd: Spezielle tech-
nische Lösungen in diesem Bereich ha-
ben nie eine große Verbreitung gefunden, 
und ich prognostiziere, sie wird es auch 
in Zukun¡  nicht geben. Sanierungsver-
suche, die es in diesem Bereich gegeben 
hat, sind zumeist kläglich gescheitert. Ich 
erinnere an Innensanierungsverfahren 
im Trinkwasserbereich – sie sind aus hy-
gienischen Gründen zurückgenommen 
worden. Innensanierungsverfahren im 
Abwasserbereich sind hingegen häufi ger 
anzutre� en – doch innerhalb von Gebäu-
den ebenfalls eher selten anzutre� en. Hy-
draulische Rohrsanierungen sind in öf-
fentlichen Gebäuden, beispielsweise in 
Krankenhäusern, wesentlich häufi ger, da 
sie im Rahmen einer Gefährdungsanalyse 
quasi ein Muss sind. Eine neue Technolo-
gie ist allerdings damit nicht verbunden, 
sondern „nur“ eine konsequente Anwen-
dung der bisher schon anerkannten Re-
geln der Technik.

Smart grid – Water Metering – 
Water Management – Smart-Toilets  

Wenn man an die Zukun¡  in der Sa-
nitärtechnik denkt, kommt immer wie-
der die Frage auf, inwieweit die Digitalisie-
rung auch hier Einzug halten wird. Kur-
ze Antwort: Sie wird es! Schon heute gibt 
es Entnahmestellen, die über Bluetooth, 
WLAN oder Netzwerkverbindungen kom-
munizieren. Auch wenn für Otto Normal-
verbraucher sich der tiefere Sinn noch 
nicht erschließt, so sind diverse Gesichts-
punkte nicht von der Hand zu weisen (Bil-
der 3 und 4). 

Begonnen hat dieses ª ema damit, 
dass man im Betrieb großer Immobilien 
einfach mehr über die Funktion der ein-
zelnen Komponenten wissen wollte. Das 
ª ema Störmeldung, von beispielsweise 
Pumpen in Hebe- und Druckerhöhungs-
anlagen, konnte zentral erfasst werden. 
Im weiteren Schritt gilt es die Nutzung 
genauer zu überwachen. Und hier ist es 
das Facility Management, das wissen will, 
wie häufi g Sanitäranlagen benutzt wur-
den, um Fragen der Reinigung und zum 
Schluss auch das ª ema vorbeugende 
Wartung zu automatisieren.

PuraMotionPuraMotion

Dusch-WCDusch-WC
NEU:NEU: Jetzt auch mit Jetzt auch mit 
UV-C Licht-DesinfektionUV-C Licht-Desinfektion
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Wenn nun die Zukun� durchaus wei-
ter vorsieht, dass wir unsere Badezimmer 
und weiteren Wellness-Räume (z. B. Sau-
na und Whirlpool) eher weiter ausbauen, 
dann stellt sich die Frage, wie wir diesen 
gewünschten Komfort möglichst nach-
haltig und ressourcenschonend gestal-
ten können. Nach heutigen Erkenntnissen 
werden wir die Temperaturen von 10 °C 
für PWC (Kaltwasser) und 60 °C für PWH 
(Warmwasser) als Zielsetzung haben. Dies 
nicht nur, aber auch als Komfortkriterium 
– insbesondere aber auch zur Aufrecht-
erhaltung der Trinkwasserhygiene. Im-
mer wieder muss betont werden, dass die 
Trinkwasserverordnung quasi die Mess-
latte ist, an der wir uns alle orientieren 
müssen. Auch wenn sie immer wieder an-
gepasst wird, so handelt es sich hierbei 
im besten Sinne des Wortes um Updates. 
Insofern wird es auch in Zukun� Anpas-
sungen geben müssen, diese werden aber 
nicht die Sanitärtechnik infrage stellen,
sondern die absolute Wichtigkeit dieses 
Gewerkes betonen.

Auf einer Zeitachse 5 ... 10 ... 20 Jahre 
sehe ich erst langfristig neue Erkennt-
nisse und Möglichkeiten auf uns zukom-
men. Finden wir andere Möglichkeiten, 
krankmachende Bakterien und Viren im 
Trinkwasser zu entfernen bzw. unschäd-
lich zu machen, ohne hohen Energieauf-
wand, hohe Kosten und ohne andere Ne-
benwirkungen? Diese Fragen werden si-
cherlich heute schon wissenscha�lich
untersucht und zufriedenstellende Ergeb-

nisse würden nobelpreisverdächtig sein. 
Ein interdisziplinäres �ema, das von In-
genieuren, Mediziner und Hygienikern ge-
meinsam angegangen werden muss. Erste 
Ideen dazu erleben wir durch die Entwick-
lung von Nanofilterung und UV-Entkei-
mung (mittels LED-Technik) in der Haus-
installation. Ob diese Technologien eines
Tages in der Gebäudeinstallation zu fin-
den sein werden, bleibt abzuwarten.

Warum eigentlich? Der Energiever-
brauch zur Trinkwassererwärmung ist 
höher als wir alle vermuten: Während 
das GEG (Gebäudeenergiegesetz) von 
12,5 kWh/(m² · a) Energie zur Trinkwas-
sererwärmung ausgeht (wie dieser Wert 
eigentlich zu Stande gekommen ist, das ist 
eine interessante Fragestellung, die unbe-
dingt an anderer Stelle hinterfragt werden 
müsste), ist der Energiebedarf unserer Ge-
bäude zur Beheizung und Lü�ung rück-
läufig und nähert sich bei Neubauten dem 
KfW-40-Standard. 

Bei einem heute üblichen Gebäude 
mit einem jährlichen Energiebedarf von 
vielleicht 75 kWh/m² nimmt die Trink-
wassererwärmung mit 12,5 kWh/m² ei-
nen Anteil von 16 % an. Bei einem KfW-
40-Haus verdoppelt sich dieser Anteil auf 
rund 32 %. Der Energieanteil für die Trink-
wassererwärmung nimmt somit die Grö-
ßenordnung für die Gebäudebeheizung 
an. Diese Zahlen zeigen die Bedeutung 
der Trinkwassererwärmung am Ener-
giebedarf unserer Gebäude. Und deshalb 
muss uns immer mehr interessieren, wie 
wir unser Trinkwasser zukün�ig energe-
tisch perfekt erwärmen können.

Bild 3: Eine frühe Form von analogen Brausearmaturen.
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Sieht man sich die Entwicklung des 
Ener giebedarfs für die Trinkwassererwär-
mung an (Bild 1) so erkennt man, dass der 
Anteil am Gesamt-Energiebedarf unserer 
Gebäude steigend ist. Die energetische Re-
alisierung ist eine Herausforderung: Stich-
worte dazu seien Wärmepumpen, Solar-
thermie, Abwärmenutzung aus dem Ab-
wasser, elektrisch mittels Photovoltaik 
direkt, Mini-BHKWs und Brennsto� zel-
len (vielleicht in Verbindung mit Wasser-
sto�  oder Gasen biogenen Ursprungs), ... 
All dies sei hier nur aufgelistet. Eine span-
nende Herausforderung.

Wassersparen gleich Energiesparen?
Gerade im Zusammenhang mit der 

Gasversorgungskrise erklärt uns die Po-
litik, dass wir unbedingt wassersparende 
Duschköpfe einbauen sollen. So würde je-
der seinen Beitrag zur Einsparung von fos-
silen Brennsto� en leisten. Ja, natürlich ist 
der bewusste Umgang mit der Ressource 
Wasser sinnvoll. Und vor allem der Trend, 
dass ein knappes Gut auch teurer wird, 
feuert in den nächsten Jahren das weitere 
Wassersparen an. Aber bitte nicht falsch 
verstehen: Hier geht es nicht um den Wer-
beslogan „Geiz ist geil“, sondern um die 
natürliche Konsequenz, mit Dingen die 
teuer sind, sparsam umzugehen. 

Die schon seit vielen Jahren auf eu-
ropäischer Ebene existierende Klassifi -
zierungssystem Water E�  ciency Label 
(WELL) sei hier erwähnt (Bild 2). Es zeigt 
unter anderem auch auf, dass der sinken-
de Trinkwasserverbrauch automatisch 
auch zu einem geringeren Energiever-
brauch führt – nicht nur beim Endkun-
den, sondern auch beim Wasserversorger. 
Denn die Gewinnung, Au� ereitung und 
der Transport unseres Trinkwassers sind 
durchaus ebenfalls energieintensiv, was 
gerne in Vergessenheit gerät.

Sanierung und Hygiene?
Viele Gedanken, die hier geäußert wer-

den, beziehen sich quasi selbstverständ-
lich auf Neubauten. Und gerade wenn es 
um die Frage der Zukun¡  in der Sanitär-
technik und um neue Technologien geht, 
steht die Neuinstallation im Vordergrund. 
Doch rund 80 % unserer Baumaßnahmen 
betre� en Altbauten. Und so ist die Frage, 

wie es um die Zukun¡  bei Sanierungsvor-
haben steht, mehr als berechtigt. Und die 
Antwort ist ernüchternd: Spezielle tech-
nische Lösungen in diesem Bereich ha-
ben nie eine große Verbreitung gefunden, 
und ich prognostiziere, sie wird es auch 
in Zukun¡  nicht geben. Sanierungsver-
suche, die es in diesem Bereich gegeben 
hat, sind zumeist kläglich gescheitert. Ich 
erinnere an Innensanierungsverfahren 
im Trinkwasserbereich – sie sind aus hy-
gienischen Gründen zurückgenommen 
worden. Innensanierungsverfahren im 
Abwasserbereich sind hingegen häufi ger 
anzutre� en – doch innerhalb von Gebäu-
den ebenfalls eher selten anzutre� en. Hy-
draulische Rohrsanierungen sind in öf-
fentlichen Gebäuden, beispielsweise in 
Krankenhäusern, wesentlich häufi ger, da 
sie im Rahmen einer Gefährdungsanalyse 
quasi ein Muss sind. Eine neue Technolo-
gie ist allerdings damit nicht verbunden, 
sondern „nur“ eine konsequente Anwen-
dung der bisher schon anerkannten Re-
geln der Technik.

Smart grid – Water Metering – 
Water Management – Smart-Toilets  

Wenn man an die Zukun¡  in der Sa-
nitärtechnik denkt, kommt immer wie-
der die Frage auf, inwieweit die Digitalisie-
rung auch hier Einzug halten wird. Kur-
ze Antwort: Sie wird es! Schon heute gibt 
es Entnahmestellen, die über Bluetooth, 
WLAN oder Netzwerkverbindungen kom-
munizieren. Auch wenn für Otto Normal-
verbraucher sich der tiefere Sinn noch 
nicht erschließt, so sind diverse Gesichts-
punkte nicht von der Hand zu weisen (Bil-
der 3 und 4). 

Begonnen hat dieses ª ema damit, 
dass man im Betrieb großer Immobilien 
einfach mehr über die Funktion der ein-
zelnen Komponenten wissen wollte. Das 
ª ema Störmeldung, von beispielsweise 
Pumpen in Hebe- und Druckerhöhungs-
anlagen, konnte zentral erfasst werden. 
Im weiteren Schritt gilt es die Nutzung 
genauer zu überwachen. Und hier ist es 
das Facility Management, das wissen will, 
wie häufi g Sanitäranlagen benutzt wur-
den, um Fragen der Reinigung und zum 
Schluss auch das ª ema vorbeugende 
Wartung zu automatisieren.
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 Zu guter Letzt liefern digital vernetzte 
und mit entsprechender Sensorik ausge-
stattete Armaturentechnik Informationen 
über den bestimmungsgemäßen Betrieb 
aller Entnahmestellen und Trinkwasser-
leitungen. Ein Trinkwasser-Hygienema-
nagement (bis hin zu einem Water Safe-
ty Plan) ist erst mit einer mit Digitaltech-
nik versehenen Sanitärtechnik möglich. 

Und nicht nur die Reaktion, auch die 
Aktion ist möglich. Mittels Digitaltechnik 
kann ein bestimmungsgemäßer Betrieb 
simuliert werden, wobei eine notwendige 
Zwangsspülung heutzutage schon durch 
die digitale Vernetzung rechtzeitig fest-
gestellt werden kann. Sie wird sich in Zu-
kun�  immer mehr zur Selbstverständ-
lichkeit entwickeln. Ein unmissverständ-
licher Vorteil dieser Technik ist, dass 
quasi als Nebenprodukt die Dokumen-
tation aller Vorgänge und Maßnahmen 
vollzogen wird: Wann wurde eine Spü-
lung vorgenommen? Wurden die maßgeb-
lichen Temperaturen eingehalten? Wann 
war der letzte Filterwechsel und nach wel-
chem Wasserdurchsatz ist er erfolgt? So 
können sehr viele Fragen im Vorfeld be-
antwortet werden. 

Der Stand heute in der Sanitärtechnik 
sieht dahingehend eher nach Vorgestern 
aus. Die meisten Technologien arbeiten 
noch analog: Sind die Strangregulierven-
tile heutzutage hohe Kunst des Maschi-
nenbaus, regeln sie doch in Abhängigkeit 
von Druck und Temperatur die von der 
Planung vorgegebenen Werte hoch präzi-
se. Die Zukun�  sieht jedoch elektronische 
Ventile vor, die durch Programmierung 
oder direkt aus der Planung ihre Aufga-
benstellung übermittelt bekommen.

Und was können wir übermorgen noch 
erwarten? Smart-Toilets: Erste Forschungs-
labore können im Abwasser Krankheitser-
reger und Sto� e nachweisen, die erkennen 
lassen, dass der Bewohner z. B. mit Coro-
na infi ziert ist oder inwieweit dort Rausch-
mittel konsumiert wurde. Auch können 
Blutzucker-Kontrollen vollautomatisch be-
reits bei der Benutzung des WCs bestimmt 
werden. Die Phantasie zeigt, dass vieles 
möglich ist. Natürlich ist der Datenschutz 
gerade hier in Deutschland eine bremsen-
de Komponente. Aber vermutlich wird dies 
alles kommen, die großen So� ware-Kon-
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Bild 4: Die Trinkwasserhygiene nimmt in Deutschland einen hohen Stellenwert ein. Ein Beispiel, 
wie sie sichergestellt werden kann, verkörpert das „SSC Bluetooth-Modul“ von Schell. Mit einer 
App erhält der Installateur ein zeitgemäßes Werkzeug zur Programmierung der elektronischen 
Schell-Armaturen an die Hand. Verbleibt das Modul an der Armatur, können Stagnationsspü-
lungen eingerichtet werden. Die jeweils letzten 64 Spülungen werden gespeichert und können 
über die App ausgelesen.
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zerne wie Google und Apple sind schon 
heute im Bereich Health Care aktiv – wa-
rum sollte die Sanitärtechnik hier nicht
berücksichtigt werden?

Nichts für Do-it-Yourselfer
Hält man sich dies alles vor Augen, 

so wird schnell klar, dass alle genannte 
Technologien natürlich nach hochquali-
fizierten Fachleuten verlangen. Doch das 
Gegenteil ist der Fall. Die Industrie entwi-
ckelt gerade auch im Bereich Sanitärtech-
nik Produkte, die ohne Fachkunde instal-
liert werden können. Rohrverbindungen,
die man früher löten, schweißen oder mit-
tels Gewindeschneiden herstellen musste,
werden heute einfach nur noch zusam-
mengesteckt. Plug an Play ist zunehmend 
auch in der Sanitärtechnik der Trend – so-
wohl in der Trinkwasser-Installation wie 
auch in der Entwässerungstechnik. 

Der Fachkrä�emangel ist gerade auch
in der Sanitärtechnik zu beklagen. Ei-
nerseits fordert die Politik den Ressour-
cen- und Umweltschutz – die Ausbildung 
bleibt hier aber in allen Bereichen – vom 
Handwerk bis zur Ingenieurausbildung 
– hinter diesen Anforderungen zurück. 
Dies muss schon heute beklagt werden, 
eine Besserung ist leider nicht zu erwar-
ten, denn bei der Ausbildung von Fach-
krä�en muss man eher in Generationen
als in Jahren denken. 

Vielleicht aber erkennt die Wirtscha�, 
dass an dieser Stelle dringend etwas ge-
macht werden muss. Die Sanitärtechnik 
muss einfach mehr ins Bewusstsein der 
Bevölkerung gerückt werden. Das begin-
nt bereits im Kindergarten. Das Basteln 
mit Rohren muss im wahrsten Sinne des 
Wortes „begrei�ar“ werden. In den Schu-
len muss Technik nicht als negativ und 
schwierig, sondern als Zukun�sheraus-
forderung gelehrt werden. Die Berufe 
müssen alle als attraktiv und auch als lu-
krativ bekannt werden. Nur so sind Um-
satzsteigerungen und neue Technologien
für die Industrie auch in der Zukun� zu 
realisieren.

Beinahe vergessen:
Die Entwässerung

Die Entwässerungstechnik gehört – wie 
eingangs erwähnt – ja ebenfalls zur Sani-

tärtechnik. Und sie ist nicht minder an-
spruchsvoll, wobei sie – wie auch dieser 
Artikel zeigt – schon fast aus dem Fokus 
gerät. Man bedenke bitte, dass es sich bei 
der Entwässerung um eine Technik han-
delt, die man nicht warten will, die einfach 
störungsfrei funktionieren muss und das 
über ein Gebäudeleben lang. Diese Forde-
rung ist extrem schwierig, zumal es sich 
bei Abwasser um eine dreiphasige Strö-
mung handelt, bei der Flüssigkeit, Lu�
und Feststo�e transportiert werden sol-
len. Unserer Vorgängergeneration ist es zu
verdanken, dass man sich auf diese Tech-
nik bis heute verlassen kann, soweit man 
sich auf die technischen Regeln (allen vo-
ran die DIN 1986) einlässt. 

Der Zukun�strend ist aber auch hier 
in Bewegung, teils, weil man Fortschritt 
auch hier umsetzen will, teils getrieben 
von Europa, wo mancherorts nicht so ri-
gide Forderungen herrschen wie bei uns. 
Benötigt man wirklich die schon 20 Jahre 
geltenden Sperrwasserhöhen im Siphon?
Stimmen die vorgesehenen Gefälle und 
Mindestnennweiten – insbesondere bei
den zukün�ig geringeren Abwasserströ-
men? Wie kann man Schall- und Brand-
schutz verbessern? Kann man die kom-
plizierte Drei-Phasen-Strömung nicht 
rechentechnisch mittels Computerhil-
fe besser in den Gri� bekommen? Auch 
hier wird es Entwicklungen geben, die ins-

besondere zu baulichen Verbesserungen
führen werden. Ho�entlich bleibt die so-
genannte Selbstreinigungsfähigkeit auch
in Zukun� Top 1 bei allen Überlegungen.

Sanitärtechnik:
Zurück in die Zukunft ....

Wie man sieht, ist die Sanitärtechnik 
in Bewegung. Während die Heizungs- 
und Lü�ungstechnik eher aufgrund im-
mer weiter steigender Forderungen in 
Richtung Null-Energie-Haus einen eher 
negativen Trend verspürt, wird die Sani-
tärtechnik profitieren: Höhere Wellness-
Ansprüche, verbunden mit einem Hygi-
ene-Qualitätsanspruch führen zu einem 
steigenden Markt.

„Zurück in die Zukun�“ hieß ein 
Science-Fiction-Film aus dem Jahr 1985. 
Man spricht noch heute von ihm. Vieles 
in diesem Film wird heute belächelt. Sind 
diese Ideen utopisch und verrückt gewe-
sen? Wie wird man in 20 Jahren diese heu-
tigen Gedanken beurteilen? Ich ho�e und 
glaube, dass unsere heutigen Ideen zur Sa-
nitärtechnik eine Zukun� haben werden, 
die nicht ein „zurück“ bedeuten, sondern 
ein nach vorne.  

Autor:
Prof. Dr.-Ing. Franz-Peter Schmickler, 
Professor an der FH Münster, 
Fachbereich Energie Gebäude Umwelt
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 Zu guter Letzt liefern digital vernetzte
und mit entsprechender Sensorik ausge-
stattete Armaturentechnik Informationen
über den bestimmungsgemäßen Betrieb
aller Entnahmestellen und Trinkwasser-
leitungen. Ein Trinkwasser-Hygienema-
nagement (bis hin zu einem Water Safe-
ty Plan) ist erst mit einer mit Digitaltech-
nik versehenen Sanitärtechnik möglich. 

Und nicht nur die Reaktion, auch die 
Aktion ist möglich. Mittels Digitaltechnik 
kann ein bestimmungsgemäßer Betrieb
simuliert werden, wobei eine notwendige 
Zwangsspülung heutzutage schon durch 
die digitale Vernetzung rechtzeitig fest-
gestellt werden kann. Sie wird sich in Zu-
kun� immer mehr zur Selbstverständ-
lichkeit entwickeln. Ein unmissverständ-
licher Vorteil dieser Technik ist, dass 
quasi als Nebenprodukt die Dokumen-
tation aller Vorgänge und Maßnahmen 
vollzogen wird: Wann wurde eine Spü-
lung vorgenommen? Wurden die maßgeb-
lichen Temperaturen eingehalten? Wann
war der letzte Filterwechsel und nach wel-
chem Wasserdurchsatz ist er erfolgt? So 
können sehr viele Fragen im Vorfeld be-
antwortet werden. 

Der Stand heute in der Sanitärtechnik 
sieht dahingehend eher nach Vorgestern
aus. Die meisten Technologien arbeiten 
noch analog: Sind die Strangregulierven-
tile heutzutage hohe Kunst des Maschi-
nenbaus, regeln sie doch in Abhängigkeit
von Druck und Temperatur die von der 
Planung vorgegebenen Werte hoch präzi-
se. Die Zukun� sieht jedoch elektronische 
Ventile vor, die durch Programmierung 
oder direkt aus der Planung ihre Aufga-
benstellung übermittelt bekommen.

Und was können wir übermorgen noch 
erwarten? Smart-Toilets: Erste Forschungs-
labore können im Abwasser Krankheitser-
reger und Sto�e nachweisen, die erkennen 
lassen, dass der Bewohner z. B. mit Coro-
na infiziert ist oder inwieweit dort Rausch-
mittel konsumiert wurde. Auch können 
Blutzucker-Kontrollen vollautomatisch be-
reits bei der Benutzung des WCs bestimmt 
werden. Die Phantasie zeigt, dass vieles 
möglich ist. Natürlich ist der Datenschutz 
gerade hier in Deutschland eine bremsen-
de Komponente. Aber vermutlich wird dies 
alles kommen, die großen So�ware-Kon-
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Bild 4: Die Trinkwasserhygiene nimmt in Deutschland einen hohen Stellenwert ein. Ein Beispiel, 
wie sie sichergestellt werden kann, verkörpert das „SSC Bluetooth-Modul“ von Schell. Mit einer
App erhält der Installateur ein zeitgemäßes Werkzeug zur Programmierung der elektronischen 
Schell-Armaturen an die Hand. Verbleibt das Modul an der Armatur, können Stagnationsspü-
lungen eingerichtet werden. Die jeweils letzten 64 Spülungen werden gespeichert und können 
über die App ausgelesen.
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zerne wie Google und Apple sind schon 
heute im Bereich Health Care aktiv – wa-
rum sollte die Sanitärtechnik hier nicht 
berücksichtigt werden?

Nichts für Do-it-Yourselfer
Hält man sich dies alles vor Augen, 

so wird schnell klar, dass alle genannte 
Technologien natürlich nach hochquali-
fi zierten Fachleuten verlangen. Doch das 
Gegenteil ist der Fall. Die Industrie entwi-
ckelt gerade auch im Bereich Sanitärtech-
nik Produkte, die ohne Fachkunde instal-
liert werden können. Rohrverbindungen, 
die man früher löten, schweißen oder mit-
tels Gewindeschneiden herstellen musste, 
werden heute einfach nur noch zusam-
mengesteckt. Plug an Play ist zunehmend 
auch in der Sanitärtechnik der Trend – so-
wohl in der Trinkwasser-Installation wie 
auch in der Entwässerungstechnik. 

Der Fachkrä� emangel ist gerade auch 
in der Sanitärtechnik zu beklagen. Ei-
nerseits fordert die Politik den Ressour-
cen- und Umweltschutz – die Ausbildung 
bleibt hier aber in allen Bereichen – vom 
Handwerk bis zur Ingenieurausbildung 
– hinter diesen Anforderungen zurück.
Dies muss schon heute beklagt werden, 
eine Besserung ist leider nicht zu erwar-
ten, denn bei der Ausbildung von Fach-
krä� en muss man eher in Generationen 
als in Jahren denken. 

Vielleicht aber erkennt die Wirtscha� , 
dass an dieser Stelle dringend etwas ge-
macht werden muss. Die Sanitärtechnik 
muss einfach mehr ins Bewusstsein der 
Bevölkerung gerückt werden. Das begin-
nt bereits im Kindergarten. Das Basteln 
mit Rohren muss im wahrsten Sinne des 
Wortes „begrei� ar“ werden. In den Schu-
len muss Technik nicht als negativ und 
schwierig, sondern als Zukun� sheraus-
forderung gelehrt werden. Die Berufe 
müssen alle als attraktiv und auch als lu-
krativ bekannt werden. Nur so sind Um-
satzsteigerungen und neue Technologien 
für die Industrie auch in der Zukun�  zu 
realisieren.

Beinahe vergessen: 
Die Entwässerung

Die Entwässerungstechnik gehört – wie 
eingangs erwähnt – ja ebenfalls zur Sani-

tärtechnik. Und sie ist nicht minder an-
spruchsvoll, wobei sie – wie auch dieser 
Artikel zeigt – schon fast aus dem Fokus 
gerät. Man bedenke bitte, dass es sich bei 
der Entwässerung um eine Technik han-
delt, die man nicht warten will, die einfach 
störungsfrei funktionieren muss und das 
über ein Gebäudeleben lang. Diese Forde-
rung ist extrem schwierig, zumal es sich 
bei Abwasser um eine dreiphasige Strö-
mung handelt, bei der Flüssigkeit, Lu�  
und Feststo� e transportiert werden sol-
len. Unserer Vorgängergeneration ist es zu 
verdanken, dass man sich auf diese Tech-
nik bis heute verlassen kann, soweit man 
sich auf die technischen Regeln (allen vo-
ran die DIN 1986) einlässt. 

Der Zukun� strend ist aber auch hier 
in Bewegung, teils, weil man Fortschritt 
auch hier umsetzen will, teils getrieben 
von Europa, wo mancherorts nicht so ri-
gide Forderungen herrschen wie bei uns. 
Benötigt man wirklich die schon 20 Jahre 
geltenden Sperrwasserhöhen im Siphon? 
Stimmen die vorgesehenen Gefälle und 
Mindestnennweiten – insbesondere bei 
den zukün� ig geringeren Abwasserströ-
men? Wie kann man Schall- und Brand-
schutz verbessern? Kann man die kom-
plizierte Drei-Phasen-Strömung nicht 
rechentechnisch mittels Computerhil-
fe besser in den Gri�  bekommen? Auch 
hier wird es Entwicklungen geben, die ins-

besondere zu baulichen Verbesserungen 
führen werden. Ho� entlich bleibt die so-
genannte Selbstreinigungsfähigkeit auch 
in Zukun�  Top 1 bei allen Überlegungen.

Sanitärtechnik: 
Zurück in die Zukunft ....

Wie man sieht, ist die Sanitärtechnik 
in Bewegung. Während die Heizungs- 
und Lü� ungstechnik eher aufgrund im-
mer weiter steigender Forderungen in 
Richtung Null-Energie-Haus einen eher 
negativen Trend verspürt, wird die Sani-
tärtechnik profi tieren: Höhere Wellness-
Ansprüche, verbunden mit einem Hygi-
ene-Qualitätsanspruch führen zu einem 
steigenden Markt.

„Zurück in die Zukun� “ hieß ein 
Science-Fiction-Film aus dem Jahr 1985. 
Man spricht noch heute von ihm. Vieles 
in diesem Film wird heute belächelt. Sind 
diese Ideen utopisch und verrückt gewe-
sen? Wie wird man in 20 Jahren diese heu-
tigen Gedanken beurteilen? Ich ho� e und 
glaube, dass unsere heutigen Ideen zur Sa-
nitärtechnik eine Zukun�  haben werden, 
die nicht ein „zurück“ bedeuten, sondern 
ein nach vorne.  

Autor: 
Prof. Dr.-Ing. Franz-Peter Schmickler, 
Professor an der FH Münster, 
Fachbereich Energie Gebäude Umwelt
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